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dem Vorderhaui'e liegt die Director-\Vohnung mit befonderem feitlichem Eingang. Die zweckmäßige Lage

des Hörfaales und des Vorbereitungszimmers, die Anordnung der Zugänge zu dem erfieren, die einfache und

überfichtliche Vertheilung der Räume laiTen die Grundril'slöfung als eine befonders glückliche erfcheinen.
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10. Kapitel.

Anftalten zum theoretifchen Studium der Krankheitserfcheinungen.

a) Pathologifche Inftitute.

I) Beltandtheile und Einrichtung.

Das wichtigf’ce Material für pathologifchen Unterricht liefern die Leichen der

an Krankheiten Verflorbenen. Die Unterfuchung der erkrankten Theile if’c zunächfl

eine allgemeine und hat dann nur den Zweck, die Krankheit zu erkennen; fie ift

weiter eine eingehende und darauf gerichtet, die der Leiche entnommenen Organe

mit krankhaften Erfcheinungen theils mikrofkopifch, theils chemil'ch genaueren Durch-

forfchungen zu unterwerfen, um die Krankheiten ihrem Wefen nach kennen zu

lernen. Dem letzteren Zweck dient auch die experimentelle oder vergleichende

Pathologie, d. h. die künftliche Erzeugung krankhafter Erfcheinungen am lebenden

Thier, fei es durch Vergiftung oder Einführung von Spaltpilzen, und die Beobachtung

des Verlaufes durch den Thierverfuch (Vivifection).

Diefen Zwecken ilt die bauliche Anordnung der Unterrichtsräume anzupaffen.

Der allgemeinen Unterfuchung der Leichen dient:

1) der Sections-Saal.
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Die Ertheilung des Unterrichtes in der fpeciellen Pathologie erfordert vor Allem:

2) die Hörfäle für Anfchauungsunterricht und für diejenigen Vorlefungen, welche

nicht mit Demonftrationen verbunden find;

3) das mikrofkopifche Cum-Zimmer.

Für experimentelle Pathologie ift erforderlich:

4) ein Zimmer für Thierverfuche.

Die chemifche Pathologie ift in kleineren Anftalten noch mit dem pathologifchen

Infiitut vereinigt. Gröfsere derartige Anflalten müffen wenigftens den Docenten Gelegen-

heit geben, auch chemifche Unterfuchungen vornehmen zu können; fie erfordern alfo:

5) ein bis zwei chemifche Arbeitszimmer.

Die chemifche Pathologie oder Pharmakologie wird jetzt bereits überall durch

einen felbf’tändigen Lehrfiuhl vertreten. Wir werden die für ihre Zwecke erforder-

lichen Einrichtungen unter b kennen lernen.

Im pathologifchen Inflitut haben wir es ferner zu thun mit:

6) den Arbeitszimmem der Docenten;

7) den pathologifchen Sammlungen und der Bibliothek;

8) den Thierftallungen, und

9) dem Leichenkeller mit den nöthigen Nebenräumen.

Die Zahl der Leichen, welche in den pathologifchen Inftituten geöffnet werden,

il’c fehr bedeutend; fie überfteigt häufig in einem Jahre 1000. Die Oeffnung und

allgemeine Unterfuchung der inneren Theile fell vor einem gröfseren Zuhörerkreife

ftattfinden, wobei der Docent die nöthige Bewegungsfreiheit behalten mufs. Die Section

wird von einem Vortrage begleitet; aber der Vortrag wird in der Regel nicht nach—

gefchrieben. Die Hauptfache ift, dafs alle Anwefenden gut fehen, und dies ift bei

der grofsen Zahl nur zu erreichen, wenn diefelben gedrängt, möglichft nahe den Vor-

tragenden umftehen. Den unmittelbaren Zutritt zum Sections-Tifch kann man nur

einer kleinen Zahl von Zufchauern, etwa 20 bis 25 Perfonen, geftatten. Ein gröfserer

Andrang würde den fecirenden Arzt beläfiigen; man geht in diefem Falle auch hier

zum Ringtheater über, giebt demfelben aber am heiten nicht die Hufeifenform,

fondern diejenige des fait gefehloffenen Kreifes, an

deffen Vollendung nur fo viel fehlt, dafs die Leiche

in die mittlere Bühne gebracht werden kann. Für

Sitzreihen fehlt es an Raum; es werden alfo Stand-

reihen von nur 50 cm Tiefe, ftufenförmig fich um je

ca. 50 Cm über einander erhebend, angeordnet und

gegen einander durch 1,10 bis 1,15 m hohe Schranken

abgegrenzt, die oben ein fchmales Brett zum Auf-

fitützen der Arme tragen. Durch drei fchmale Treppen

werden die Stufen thunlichft von einem oberen Um-

gang her zugänglich gemacht. Der Durchmeffer der

in der Mitte gelegenen Bühne beträgt mindeftens 2,5 m.

Die Beleuchtung if’c zweckmäfsig derjenigen des

anatomifchen Hörfaales gleich, d. h. fo, dafs die Feniter

im Rücken der Zuhörer liegen und das Licht über die

Köpfe derfelben hinwegfällt. Reichliches Deckenlicht

kann zur befonders hellen Beleuchtung der Leiche „. Protokollir_l,ult

nicht entbehrt werden. „7_ Warchbeckc„_

Pathologifcher Sections-Saal.

';'g;0 11. Gr.
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Fig. 310.

 

 

Längenfchnitt zu Fig. 309. — 1/125 n. Gr.

Diefc gewifs fehr vortheilhafte Anordnung Prellen Fig. 309 u. 310 dar.

Die Anordnung des Ringtheaters ift in ähnlicher Weife in Straßburg zur Ausführung gekommen;

nur liegt dafl'elbe dort ziemlich unorganifch in einem lang geflreckten Saal, defl'en Beleuchtung von einer

Langfeite nicht befonders glücklich genannt werden kann. Bonn, deffen Grundrifl'e wir weiter unten (in

Fig. 330 u. 331) mittheilen, und München 805) zeigen den hufeifenförmigen Grundril's bei gleicher Con-

firuction der Standreihen. Die Beleuchtung ift hier von der offenen Seite des Hufeifens her bewirkt

werden, in München durch 6 an einer langen Wand vertheilte Fenfler, in Bonn durch ein einziges großes

Mittelfenflzer. Diefer Lichteinfall in weniger ungünftig, als es auf den erfien Blick fcheinen will. Der

fecirende Arzt fieht zwar mit dem Rücken gegen das Fenfier und wirft einen Schatten auf den Tifch;

aber wenn die Lichtquelle hoch und breit ifi:‚ wird diefer Schatten fchwach und kurz, und auch von einem

Sehen_ gegen das Licht kann eigentlich nicht die Rede fein, weil die Zufchauer doch wefentlich in zwei

Gruppen einander parallel flehender Reihen geordnet find, welche die von der Seite beleuchteten Leichen,

ohne geblendet zu werden, betrachten können.

Die Sections-Säle in Bonn und München find auch in fo fern einander ähnlich, als beide die Bühne

unter den Fußboden des Erdgefchofl'es fenken, um mehr Höhe für den Raum und einen höheren Einfall

des Seitenlichtes zu gewinnen. Dies iR ohne Zweifel zweckmäfsig; es erfordert aber befondere Auf-

merkfamkeit bei Anlage der Heizung, damit nicht der tief liegende Bühnenraum von der Lufterwärmung

ausgefchloifen bleibt.
Tübingen und Kiel zeigen das halbe Achteck als Grundform des Ringtheaters mit Beleuchtung im

Rücken der Zuhörer, letzteres aufserdem mit Deckenlicht; Würzburg hat eine ähnliche Anordnung bei

rechteckigem Grundrifs und Fenftem an drei Seiten, und Greifswald, Freiburg und Heidelberg find ähnlich

wie Bonn in der Hauptfache nur durch ein breites Seitenfenlter, theilweife unter Zuhilfenahme von Decken-

licht (Heidelberg), beleuchtet.

Das Fehlen einer gefchloffenen Wand hinter dem Vortragenden erfchwert das

Anbringen einer Tafel, die wohl zur Erläuterung des Vortrages erwünfcht fein kann,

obgleich viele Pathologen auf diefes Hilfsmittel bei ihren Sectionen verzichten. Die

Sections-Bühne wird in der Regel mit fleinernem Fufsboden und Wafferabflufs

verfehen.
Der Sections-Tifch, der die Mitte der Bühne einnimmt, ift gewöhnlich um eine

Mittelfäule drehbar. Mit befonderer Sorgfalt iPc derfelbe in München confiruirt“°).

305) Siehe: BUHL, L. v. & A. ZENETTI. Das pathologifche Inftitut der Kön. Univerfität München. München 1875.

305) Siehe ebendaf.
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Eine Marmorplatte von 1,75m Länge und 0,75m Höhe ifl mit Neigung (am Kopfende 76m höher

als am Fufsende) auf eine wagrechte hölzerne Tifchplatte gelagert, welche mittels eifernen Drehzapfens in
einem gufseifernen Fufsgefiell ruht. Die Drehung des Tifches kann in jedem Viertelkreife gehemmt und

fell gefiellt werden. Vier \Vafferhähne find fo angebracht, dafs bei jeder Stellung des Tifches der Secirende

zur Rechten und zur Linken einen Hahn leicht erreichen kann. Die Hähne find mit Gummifchläuchen

verfehen, welche die Waller—Zuleitung nach allen Theilen der Leiche ermöglichen. Ein brückenartig über

die Leiche gefiellter Schemel dient zur Aufnahme einzelner herausgenommener Theile, die zu weiteren

Unterfuchungen befiimmt find.

Der Wafferabflufs findet in der Regel durch die hohle Drehfäule des Tifches
(tatt. In Halle hat man die bei Befchreibung der Präparir-

Säle (fiehe Art. 328 , S. 346) erwähnten untergeftellten

Sammelgefäfse angewendet. Die Tifche müffen dann

natürlich unbeweglich fett flehen.
Die Sections—Tifche in Halle haben die Eigenthümlichkeit, dafs zur

Seite der Tifchplatte, halb in diefelbe hineinreichend, \Vafchbecken an.

gebracht wurden (Fig. 31 I), wobei die Abficht des Directors zu Grunde

 

Oberanficht des Sections-Tifchec
lag, einzelne der Leiche entnommene Organe ganz in Waller zu tauchen, in Halle. .. 1/50 „, Gr.

um fie fchnell von Blut zu reinigen.

Fig. 313 fiellt den Querfchnitt durch den Sections-Tifch des pathologifchen
Inititutes zu Kiel dar.

Die gufseiferne Platte mit Randaufkantungen hat ein mäfsiges, trichterförmiges Gefälle nach der

Mitte; bei 2111 Länge und 1 m Breite geltattet fie das gleichzeitige Auflegen zweier Leichen. Trotz ihres

fehr bedeutenden Gewichtes wird die Platte leicht

gedreht, weil fie auf 4 in flacher Rinne laufenden

Stahlkugeln aufruht, die durch einen Ring mit

4 runden Ausfchnitten in gleichem Abfiande

von einander geführt werden. Das mit der

drehbaren Platte feft verbundene Abflufsrohr

reicht durch das feft fiehende gufseiferne Fufs—

gefiell hindurch und mündet in ein Bleirohr

aus, das die Abflüffe weiter führt und unter—

halb des ansbodens noch einen Geruchver—

fchlufs hat. Ein zweiter Geruchverfchlufs ift

in Höhe der Tifchplatte angebracht. Die Waffer-

Zuleitung erfolgt hier vermittels eines von der ' _‘ ' i ' Y __
Decke herabhängenden Gummifchlauches. Vom patholog1fchen Infiltut der Lmverfitat

 

   \\ \\\

 

 

Vom pathologifchen Inflitut der Vom pathologifchen Infiitut der Univerfität
Univerfität zu Kiel. zu Freiburg 308).

Sections—Tifche. —— “1/25 n. Gr.

307) Nach freundlichen Mittheilungen des Herrn Regierungsßaumeilters Kleid; in Straßburg.

Handbuch der Architektur. IV. 6, b. ”5
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In [einer Einrichtung recht vollkommen, aber nicht mehr ganz einfach, ifit der

Sections-Tifch des pathologifchen Inititutes zu Freiburg (Fig. 3I4308).
In einer als Fufsgeftell dienenden kräftigen Büchfe, die aus einem einzigen Gufsflü'ck befleht, fieckt

der hohle Tifchfufs, der fich oben derart erweitert, dafs darin eine Stopfbüchfe Raum hat, welche den

beweglichen Theil des Wafler-Zuleitungsrohres mit dem unteren fett fiehenden Theile deffelben verbindet.

Der Wafi'erabflufs wird vom Fufsemle der fchräg geneigten Tifchplatte durch ein Knierohr feitlich in den

Tifchfufs geleitet, der weiter mit der Ableitung des Haufes in Verbindung fleht. Die Tifchplatte befieht

aus weißem Marmor.

Endlich theilen wir noch in Fig. 312 307) den Sections—Tifch des pathologifchen
Inftitutes zu Straßburg mit.

Der fefie Tifchful's reicht hier bis unmittelbar unter die Platte, und nur diefe, nebft dem knie

förrnigen Abflufsrohr, ift drehbar. Der Tifchfufs ilt blois in feinem unteren Theile hohl und dort mit

einem Trichter umgeben, der die ablaufenden Flüffigkeiten auffängt. Die Marmorplatte ift auf ein leichtes

fchmiedeeifernes Gefiell gelagert, das durch (trebenartige Eifenftäbe mit einem Führungsringe am unteren

Ende des Tifchfufses verbunden iii, welche Schwankungen der Tifchplatte verhindern.

In allen pathologifchen Initituten kommen auch nichtklinifche Sectionen, nament-

lich gerichtliche Leichenöffnung etc., vor, zu deren Ausführung geeignete Räume

vorhanden fein müffen. Häufig verwendet man hierfür gut beleuchtete Räume des

Sockelgefchofi‘es (Halle); in anderen Anßalten werden beffere Räume des Erdgefchoffes

für diefen Zweck eingerichtet. '

Die Gröfse des klinifchen Secir-Saales brauchen fie nicht zu erhalten, weil fie

in der Regel nur den betheiligten Aerzten, gerichtlichen Beamten und unter Um-

ftänden auch wohl den Angehörigen der Veritorbenen zum Aufenthalt dienen.
In Wien find jedoch die beiden Säle für klinifche und nichtklinifche Sectionen einander vollkommen

gleich an Gröfse und Einrichtung hergeflellt werden, weil dort wohl die Abficht verlag, die gerichtlichen

Sectionen zugleich zu Vorlel'ungen über gerichtliche Medicin zu benutzen.

Die Verwerthung der den Leichen entnommenen, von Krankheiten ergriffenen

Theile für Zwecke des Unterrichtes erfolgt theils im Demonflrations-Saal, theils im

mikrofkopifchen Curs-Zimmcr. Sehr zweckmäßig ilt die in Wien getroffene Ein—

richtung von zwei Mikrofkopir-Galerien von 13m Länge und 3m Tiefe im engen

Zufammenhang mit den beiden Sections-Sälen, welche geftatten, die mikrofkopifche

Unterfuchung unmittelbar an die Section anzufchliefsen.
Die Anfichten der Pathologen über die zweckmäfsigf’te Einrichtung des Saales

für Anfchauungsunterricht gehen fo weit aus einander, wie die Lehrmethoden, welche

zur Anwendung kommen. Die zur Anfchauung gebrachten Gegenftände find theils

mit unbewaffnetem Auge erkennbar, theils erfordern fie die Zuhilfenahme des Mikro-

fkopes. Für erfteren Fall bietet das Ringtheater mit Beleuchtung durch Rücken—

und Deckenlicht', wie wir es in der Anatomie und im Sections—Saal kennen lernten,

den geeigneten Hörfaal. Für mikrofkopifche Beobachtungen find derartige Räume

aber gänzlich ungeeignet. Wird der Anfchauungsunterricht mit dem Mikrofkop allein

betrieben, fo erhalten wir den gewöhnlichen Mikrofkopir-Saal, den lang geflreckten,

nicht tiefen'Raum mit zahlreichen Fenftern an der Nordfeite und 2 bis 3 Tifchreihen

hinter einander. Hier aber findet fich kein geeigneter Platz, an dem der Vortragende

allen Zufchauern gut fichtbare Zeichnungen an der Tafel vorführen, mikrofkopifch

vergröfserte Bilder aufhängen und gröbere Präparate vorzeigen kann. Die Anfchauung

gröberer Gegenftände erfordert eben den Blick mit dem Licht, die mikrofkopifche

Betrachtung den Blick gegen das Licht. Soll Beides mit einander abwechfeln, fo

können die “Lernenden nicht unbeweglich auf ihrem Platze fitzen bleiben.

308) Nach freundlichen Mittheilungen des Herrn Bezirks-Bauinfpecmrs K;mdurer in Freiburg.
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Vielleicht ift das elektrifche Licht und der durch diefes ermöglichte fchnelle

Wechfel in der Beleuchtung berufen, diefe Schwierigkeit zu löfen; die meiften der

bisher ausgeführten Beifpiele fuchen zwifchen beiden Anforderungen zu vermitteln.

Dies ift namentlich im pathologifchen Demonf’crations—Saal zu Berlin gefchehen, der

nach Vz'rchow's Angaben erbaut wurde und deffen Befchreibung wir weiter unten
geben und durch Fig. 318 u. 3I9 erläutern werden.

Das pathologifche Inf’titut zu Halle hat überwiegend der Anfchauung gröberer

Gegenf’cände Rechnung getragen und folgerichtig das halbkreisförmige Ringtheater

mit möglichf’t engen Sitzen, die fich dicht um einen kleinen runden Demonfirations-
Tifch fchliefsen, angenommen. Um auch mikrofkopifche Gegenftände vorfiihren zu
können, find zwei breite Fenf’ter zu beiden Seiten der Bühne angeordnet, auf denen

etwa 8 Mikrofkope zum Einblick fiir die Studirenden aufgef’tellt werden.

Zur Betrachtung der feineren Präparate mufs alfo jedesmal der Unterricht

unterbrochen und müffen die Sitzplätze verlaffen werden. Die Ausführung einer

ähnlichen Anordnung wird in Kiel (fiehe Fig. 320 u. 321) beabfichtigt.

Häufiger (Bonn, München etc.) wird auf den mikrofkopifchen Anfchauungs-

unterricht das größere Gewicht gelegt, und in diefem Falle mufs der Saal einem
gewöhnlichen Mikrofkopir-Zimmer ähnlicher geflaltet

werden. Der geeignete Platz für den Vortragenden if’c Fig' 3'5'

dann die den Fenftern gegenüber liegende gefehloffene

Wand, welche reichliche Flächen zur Aufhängung von

Wandtafeln und Bildern liefert. Die Studirenden, welche

bei Beobachtung des Gegenftandes unter dem Mikro-

fkop dem Vortragenden folgen, müffen diefem den

Rücken kehren und eine volle Körperwendung ausführen,

um die Abbildungen an der Bilderwand zu fehen. Sie

fitzen defshalb auf Schemeln ohne Rücklehnen. Befon-

ders bequem ift diefe Anordnung nicht; aber dennoch

wird der Architekt zuweilen in die Lage kommen, der

Forderung des Profefi'ors entfprechen zu müffen und
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Pathologifch-mikrofkopifcher

Demonflrations-Saal. —— ‘/zso n. Gr.

Ill. Mikrol'kopir-Tifche.

der von ihm geübten Lehrmethode den Bau des De— 1». Podium. T. Tifche.
. . ., W.Wfi'hh "A. r.monftrat10ns—Saales anzupaffen. In d1efem Falle durfte “ "ZaT';lem “lg“

die in Fig. 315 angegebene Grundrifsform noch am

ehef’cen dem Programm genügen. Ein halbkreisförmiger Ausbau, deffen Außenwand

vollltändig in Fenf’cer aufgelöst ifit, enthält in zwei bis drei ringförmigen Reihen die

Mikrofkopir—Tifche, deren Beleuchtung eine fo vortheilhafte wird, dafs der Raum zum

Mikrofkopir-Saal (ich vortrefflich eignet. Wenden aber die Studirenden den Blick
nach dem Inneren des Zimmers, fo ift der Saal auch als Ringtheater zu benutzen.

Wird ein Demonf’trations—Saal nach dem Hallenfer Mufter bevorzugt, fo ift ein
felbftändiger Mikrofkopir-Saal, das fog. Cum-Zimmer, daneben nicht zu entbehren‚
für deffen Anlage diefelben Regeln gelten, die gelegentlich der Anatomien (in Art. 339,

S. 352) erläutert wurden.

Die Einrichtung des Zimmers für Thierverfuche if’t von demjenigen im phyfio—
logifchen Inftitut (fiehe Art. 364, S. 370) gewöhnlich nur dadurch unterfchieden,
dafs die Vivifectionen blofs im kleinen Zufchauerkreife von den Docenten ausgeführt
werden, nicht aber die Studirenden lich fündig an denfelben thätig betheiligen.

Wefentliche bauliche Einrichtungen kommen dabei nicht vor; der Vivifections
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Tifch fteht frei im Raume in der Nähe eines großen, möglichit nach Norden ge-

legenen Fenfiers. Die Rückwand wird mit Schränken zur Aufnahme der zum Theile

werthvollen Apparate und Initrumente, die bei Vivifectionen gebraucht werden, befetzt.

Die chemifchen Arbeitszimmer in pathologifchen Initituten erhalten zweckmäßig

frei ftehende Doppel-Arbeitstifche zu je 4 bis 6 Plätzen; außerdem find die Fenfter-

plätze mit dem nöthigen Zubehör auszurüften. Jeder Arbeitsplatz erfordert einen

Wafferhahn, eine Bmzfen’fche Wafferluftpumpe, zwei Gashähne und ein Wafchbecken.

Es müffen ferner einige Digeflorien im Zimmer fein. Ein zweites Zimmer wird zweck-

mäßig mit dem Dei’cillir-Apparat, Dampfbad, Sandbad und Trockenfchrank ver-

fehen. Endlich ift ein, wenn auch nur kleiner Raum zur Aufflellung der chemifchen

Wagen erwünfcht. Hinfichtlich der befonderen Einrichtung aller diefer Räume müffen

wir auf Kap. 4 Bezug nehmen.

Der Director der Anitalt und feine Affif’centen erhalten gefonderte Arbeits-

zimmer. Die hierin vorzunehmenden Arbeiten werden zum großen Theile am Mikro-

fkop ausgeführt. Gute Beleuchtung, wo möglich von Norden her, ift deßhalb er—

wünfcht. An den Wänden werden 'kleine Abdampfnifchen angebracht, um auch

chemifche Arbeiten in kleinem Mafsf’cabe ausführen zu können. Gasfchlauchhähne

und Waffer-Zuleitung find erforderlich. Einige W'afferhähne bringt man über einem

Spültifch an und verfieht fie mit Gummifchläuchen. Auf den Spültifch werden Gläfer

mit Präparaten gefiellt und diefe durch befiändigen Wafferzuflufs aus den Schläuchen

ausgelaugt, um fie zu mikrofkopifchen und anderen Unterfuchungen vorzubereiten.

Bei den Sammlungen für pathologifche Inititute muß mehr als bei denjenigen

anderer medicinifcher Lehranflalten auf ein ftetiges Wachsthum Rückficht genommen

werden; denn eine gewiffe Vollftändigkeit derfelben wird fchwer erreicht, weil die

pathologifchen Erfcheinungen nie aufhören, in neuen Formen aufzutreten und lehr-

reichen Stoff für die Sammlungen zu liefern. Es iii deßhalb wünfchenswerth, daß

felbfl bei einem reichlich bemeffenen Neubau fchon die Frage der Erweiterungs-

fähigkeit der Sammlungen erwogen wird. Unter den vielen Mitteln, die hier zum

Ziele führen können, fei befonders der Ausbau des Daches erwähnt. Es wird in den

meiften Fällen nicht befonders fchwer halten, dem Dach des Haufes eine folche Form

zu geben und den Dachftuhl fo zu gefialten, daß die angemeffene Auff’cellung von

Schränken bei ausreichender Beleuchtung noch möglich bleibt. Im Uebrigen find

die baulichen Anforderungen an die pathologifchen Sammlungsräume diefelben, welche

wir in Art. 333 (S. 348) bei den anatomifchen Sammlungen kennen gelernt haben.

Die pathologifchen Sammlungsgegenf’cände werden gewöhnlich durch den An—

Italtsdiener hergef’tellt. In kleineren Anftalten ift der Diener zugleich Pförtner, und

man verlegt deßhalb fein Arbeitszimmer gern neben den Haupteingang. Das Zimmer

if’c mit Drehbauk, Hobelbank und einigen Fachbrettern an den Wänden zum vor-

läufigen Aufitellen von Präparaten auszuftatten. Das Bibliothek-Zimmer wird zweck-

mäßig als Vorraum zum Zimmer des Directors benutzt.

Die Thierhaltung im pathologifchen Inititut if’t derjenigen im phyfiologifchen

Inftitute gleich; hier wie dort werden Thiere, mit denen Verfuche angei’tellt wurden,

zuweilen längere Zeit beobachtet, fo dafs die Einrichtung einer Art Thier—Klinik er-

wünfcht iflr. Wir können daher in diefer Richtung auf den vorhergehenden Halb—

band diefes »Handbuches« (Kap. über »Thier-Heilanitaltem) Bezug nehmen.

Der Leichenkeller des pathologifchen Inltitutes unterfcheidet fich nicht un-

wefentlich dadurch von demjenigen der Anatomie, daß die Aufbewahrung der
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Leichen auf fo lange Zeit, wie dort, in der Regel nicht erforderlich ift. Die meiften

Leichen werden frifch fecirt, und auch die denfelben entnommenen erkrankten Organe

kommen fo viel als möglich im Cum—Zimmer, Demonftrations-Saal etc. frifch zur

Unterfuchung; Vorrichtungen, die eine möglichft lange Verzögerung der Ver-

wefung bezwecken, find defshalb hier zum mindeften weniger dringlich. Hohe, ge-

wölbte Keller, deren Fenfter nach Norden gehen und im Raume eine mäfsige Hellig-

keit verbreiten, find für diefen Zweck geeignet. Es kommt aber ferner hinzu, dafs

das Leichen-Material im pathologifchen Inf’titute ein wefentlich anderes ift, als in

der Anatomie; denn in erfterem werden Leichen an Krankheiten Verfiorbener ge—

öffnet, bei denen es auf Feltftellung der Todesurfache ankommt. Es find alfo vor-

nehmlich die Leichen der Kliniken, öffentlicher Krankenhäufer und auch zahlreicher

Privat-Perfonen, zum Theile aus den befferen Ständen; in den Anatomien dagegen

kommen die Leichen aufgefundener Selbflmörder, in den Straf-Anftalten verf’corbener

Verbrecher etc. zur Verarbeitung. Da die Gewinnung vieler Leichen die Zwecke

der Anftalt wefentlich fördert, fo mufs für eine würdige, das Gefühl der Angehörigen

nicht verletzende Behandlung der Leichen Sorge getragen werden.

Neben dem Leichenkeller if’c defshalb ein Raum vorzufehen, in dem die Leichen

gewafchen und eingekleidet, wo möglich ein zweiter, in dem fie eingefargt werden.

Von dort kommen fie in einen capellenartigen Raum, der zur Abhaltung einer gottes-

dienfllichen Feier geeignet ift. Vor den Stufen des Altars fteht ein Katafalk zum

Aufbahren der Särge; rings umher mufs der nöthige Raum für das Leichengefolge

vorhanden fein. Der Vorplatz der Capelle foll für die Anfahrt einer Anzahl von

Trauerwagen geeignet und fo gelegen fein, dafs das Leichengefolge in den inneren
Betrieb der 'Anf’talt keinen Einblick gewinnt.

Die Herf’cellung von Präparaten für die pathologifchen Sammlungen gefchieht‚

wie bereits erwähnt, meif’cens durch den Anitaltsdiener. Aufser dem Arbeitszimmer,

das wir oben bereits bei den Sammlungen kennen lernten, ift auch hier, wie in der

Anatomie, ein Macerations-Raum erforderlich, um krankhaft gebildete Knochen von

den Fleifchtheilen zu befreien. Die Einrichtung diefes Raumes ift derjenigen in der

Anatomie gleich (fiehe Art. 334, S. 349).

2) Gefammtanlage und Beifpiele.

Das ältefte unter den pathologifchen Inftituten an deutfchen Univerfitäten,

welche hier vorgeführt zu werden verdienen, ift das 1872-74 von Karl; erbaute

Fig. 316. Fig. 3l7.
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